Fusionsgelüste in Schwarzenbach und Beromünster 

"Wir möchten die Ersten sein

Schwarzenbach und Beromünster sind die ersten Gemeinden im Kanton Luzern, die es wagen, laut über eine Fusion nachzudenken und in dieser Sache aktiv zu werden. Wie es dazu gekommen ist, sagen uns die beiden Gemeindepräsidenten, Hans Galliker und André Zihlmann in diesem Interview.

"Verlobt sind sie, jetzt wird geheiratet", so ähnlich hat die NLZ am vergangenen Samstag getitelt. Wie kam es dazu?

Hans Galliker: Gemäss neuem Finanzausgleich muss Schwarzenbach mit einem Minus von 107 000.- Franken rechnen. Die Rechnung war im Gemeinderat schnell gemacht: Fr. 350 000.- nimmt Schwarzenbach über Steuergelder ein, nochmals so viel zahlte bisher der Kanton via Finanzausgleich. Wenn uns inskünftig 107 000 Franken fehlen, dann heisst das die Steuereinheit um 6-7 Zehntel zu erhöhen. 

Und damit ist Schwarzenbach für seine Einwohnerinnen und Einwohner nicht mehr attraktiv.

HG: Wenn wir die Steuern um rund einen Drittel anheben müssen, ist Schwarzenbach kein attraktiver Wohnort mehr. Wer nicht gebunden ist, wird wegziehen und für die anderen ist der Zustand nicht haltbar. Wir mussten im Gemeinderat nicht lange diskutieren. Die Not hat uns veranlasst, erste Vorgespräche mit Beromünster zu führen. 

Bereits Mitte März haben erste Gespräche stattgefunden. Herr Zihlmann, wie verliefen diese?

André Zihlmann: Die beiden Gemeinderäte haben sich in einer sehr guten Atmosphäre getroffen. Der Gemeinderat von Beromünster hatte sich einstimmig dafür ausgesprochen, mit Schwarzenbach die Fusion anzustreben. Wir haben ja schon Erfahrungen in der Zusammenarbeit. Die zeigt sich mit den bestehenden Strukturen als relativ kompliziert.  

Kompliziert - in wie fern?

AZ: Es bestehen unterschiedliche Steuerfüsse, es braucht eigene Karteien für das Steueramt und die Kanzlei. Es war zwar machbar, doch dann kam die Kündigung der Gemeindeschreiberin dazu. Für uns in Beromünster war von Anfang an klar, dass wir Schwarzenbach nicht fallen lassen. Also mussten wir intern eine Lösung suchen. Auch wenn wir eine gefunden haben, wurde ersichtlich, dass diese Lösung nicht ewig dauern kann und längerfristig eine andere Form der Zusammenarbeit gesucht werden muss. Dazu gekommen sind die Schwierigkeiten mit dem neuen Finanzausgleich. Das Weitergehen in Richtung Fusion ist deshalb logisch.

Die Zusammenarbeit zwischen den beiden Gemeinden war in der Vergangen-heit nicht nur im Bereich Verwaltung sehr eng.

AZ: In der Tat, da war auch das Steueramt. Neu hat Schwarzenbach ein Gesuch für eine gemeinsame Schulleitung gestellt, die Feuerwehr wird im gesamten Michelsamt zusammengelegt und im Zivilschutz besteht eine Zusammenarbeit schon lange. Wir haben die gleiche Postleitzahl. Wir würden uns besser fragen, was wird in Schwarzenbach noch alleine getätigt?

HG: Wirklich, die Betreibung machen wir mit Münster, den Friedensrichter teilen wir uns. Der ehemalige Friedensrichter hatte in Schwarzenbach etwa 3-4 Fälle im Jahr. Er klagte, dass er für jede Sitzung alles von Grund auf neu studieren müsse und das sehr aufwändig sei. Bei seiner Kündigung riet er uns, eine Zusammenarbeit mit Beromünster zu suchen. Ähnlich verhielt es sich mit dem Betreibungsbeamten. 

Ein erster grosser Schritt war demnach die Verwaltungsgemeinschaft vor zwei Jahren.

HG: Bis wir diesen Schritt gewagt hatten und ihn bei der Bevölkerung durchbringen konnten, brauchte es etwas Mut und Durchhaltewillen. Im Nachhinein - das war an der letzten Gemeindeversammlung spürbar - ist das Tabu nicht mehr vorhanden.  

An der Gemeindeversammlung stand die Schwarzenbacher Bevölkerung geschlossen hinter Ihnen. Wie haben Sie sich erklärt?

HG: Ich habe die Situation von Schwarzenbach mit dem neuen Finanzausgleich auf den Tisch gelegt und aufgezeigt, was es heisst, mit Fr. 107 000.- weniger zu haushalten. Das hiesse nämlich, den Steuerfuss von heute 2,4 auf bis 3,1 zu erhöhen. Wir sprachen über die Alternative einer Fusion mit Beromünster und was dabei für Schwarzenbach resultieren wird: Die Senkung des Steuerfusses auf die Höhe Beromünsters von 2,2 Einheiten.

Und die Reaktionen darauf?

HG: Rund ein Drittel der Stimmbevölkerung war erschienen. Zu Beginn meiner Erläuterung war es mäuschenstill. Eine ungeheure Spannung war spürbar und die ersten Fragen waren skeptisch. Doch dann sagte jemand: Wer bereit sei, einen Drittel mehr Steuern zu bezahlen, solle jetzt die Hand erheben. Natürlich meldete sich niemand und eigentlich war die Sache damit gelaufen. Ein starker Wunsch war, die Schule zu erhalten und unser aktives Vereinsleben zu bewahren.

Stand das Zusammengehen mit einer anderen Gemeinde gar nicht im Raum?

HG: Es wurde die Frage gestellt, ob es nicht sinnvoll sein könnte, die Fühler in den Kanton Aargau auszustrecken. Doch dieses Ansinnen wurde schnell als unrealistisch verworfen. Zudem wurde die gute Zusammenarbeit mit Beromünster allseits anerkannt. Jemand nannte es sogar eine grosse Chance. Was jetzt noch fehle, sei die richtige Einstellung im Kopf der Schwarzenbacher. Schliesslich wurde der Gemeinderat aufgefordert, mit Beromünster zu verhan-deln und dabei die Interessen von Schwarzenbach zu vertreten. Persönlich erachte ich es als Glücksfall, dass Beromünster sich so offen gegenüber Schwarzenbach zeigt.

Beromünster, die Retterin in der Not? Herr Zihlmann, welche Motivation haben Sie?

AZ: Wir haben gute Erfahrungen gemacht mit Schwarzenbach. Ihre Anfrage werte ich als ein Zeichen ihrer Zufriedenheit mit uns. 

Wie steht es mit Ihrem Profit?

AZ: Sicher ist der Profit nicht die erste Motivation für den Zusammenschluss. Der finanzielle Anreiz ist nicht riesig. Schwarzenbach hat aber eine sehr schöne, neue Bauzone mit günstigem Bauland, einer wunderschönen Lage mit Blick auf den See. Den grössten Vorteil sehe ich jedoch in der Möglichkeit für Beromünster, seine Zentrumsfunktion noch besser zu betonen. 

Wie sieht die finanzielle Situation für Beromünster aus?

AZ: Im Moment liegt unser Steuerfuss bei 2,2 Einheiten, also 0,2 Einheiten unter Schwarzenbach. Unser Finanzplan zeigt auf, dass wir bis in drei Jahren auch negative Zahlen budgetieren müssen. Wir haben die Situation nach der Fusion berechnet und gesehen, dass wir via Anreizdekret Rund Fr. 100 000.- bis 110 000.- bekommen werden. Über diesen Betrag werden wir uns mit dem Kanton noch eingehend unterhalten.

Sie wollen mehr vom Kanton? 

AZ: Beromünster darf mit dieser Fusion keine Nachteile erhalten. Der Kanton hat das Anreizdekret auf zehn Jahre limitiert und da fragen wir uns schon, was danach geschieht. Zwar haben wir eine ähnliche Pro-Kopf-Verschuldung wie Schwarzenbach, aber Beromünster hat viel investiert. Punkto Schuldenabbau erhoffen wir uns vom Kanton Unterstützung. 

Auch bei Ihnen hat inzwischen eine Gemeindeversammlung stattgefunden. Wie haben die Leute von Beromünster auf ihre Information reagiert?

AZ: Es gab wenige Voten, schon gar keine gegen ein Zusammengehen mit Schwarzenbach. Kritische Aussagen gab es gegenüber dem Kanton. Es wird nicht immer verstanden, dass die kleinen Gemeinden zur Aufgabe gezwungen werden. 

Warum herrscht im Flecken ein so offenes Klima?

AZ: Zwischen den beiden Gemeinden besteht inzwischen so viel Gemeinsa- mes, wir sind uns derart verbunden, dass es für die Bevölkerung eigentlich klar ist, dass nun auch dieser letzte Schritt vollzogen wird. Ich würde natürlich meiner Bevölkerung für ihre Offenheit gerne auch etwas bieten. Schön wäre, wenn unsere Verschuldung etwas verringert werden könnte.

Wie geht es weiter?

AZ: Schwarzenbach wird nun ein offizielles Gesuch an Beromünster stellen. Danach bilden wir eine Kommission mit Leuten aus Schwarzenbach, Beromünster und des Kantons. Es ist unser Ziel, die Ersten zu sein.

HG: Wir haben die Sache studiert, danach muss am 1.1.2003 die Fusion vollzogen sein. Wenn nicht, müsste Schwarzenbach den Steuersatz erhöhen und das möchten wir umgehen.

Interview: Bernadette Kurmann

Legende

Hans Galliker und André Zihlmann sehen keine Schwierigkeiten für ein Zusammengehen von Schwarzenbach und Beromünster.

Das Foto kann bestellt werden bei: emma.bucher@lu.ch
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